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Deutsches Reich.
Juselfrage nnd Albanien .

rv . Berlin , 8. Februar .
Die Norddeutsche Ailgemeinc Zeitung" schreibt m ihrer

Wochenrundschau : Die von den Großmächten geplanten gleich¬
lautenden Erklärungen über die Jnselfra ge und über
die Räumung Albaniens solle in den nächsten Tagen
in Konstantinopel und in Athen abgegeben werden , nachdem
eine Verständigung über den Wortlaut dieser Erklärungen
in allen Einzelheiten nunmehr gesichert ist. — Auch die Er¬
ledigung der albanischen Fürstenfrage hat inzwi¬
schen Fortschritte gemacht . Oesterreich-Ungarn und Italien
sind gewillt, dem Prinzen zu Wied aus die Anleihe für Al¬
banien , zu deren Garantierung auch die übrigen Großmächte
sich bereit erklärt haben, einen Vorschuß von 10 Millionen
zur Bestreitung der dringlichsten Bedürfnisse zu gewähren. Es
darf angenommen werden , daß der Prinz zu Wied die Be¬
dingungen, unter denen er die ihm in Albanien zugedachte
Ausgabe übernehmen wird, nunmehr im wesentlichen als
erfüllt betrachtet . Dem Vernehmen nach gedenkt der Prinz ,
am Sonntag Mend nach Rom abzureisen ; sodann ist ein
Besuch in Wien in -Aussicht genommen . In Neuwied wird der
Pnnz die unter Führung Essad Paschas stehende albanische
Thronabordnung empfangen. Nach Erledigung dieser Vor-
bereüungen dürste der Abreise des Prinzen nach Albanien
nichts mehr entgegenstehen .

Rom , 8 . Febr . Die Tribuna , das Giornale d 'Jtalia
n .id andere Blätter begrüßen die Ankunft des Prinzen zu
Wied rn Rom mit lebhaften Worten der Sympathie . Sie
bringen Bilder und Lebensanschauungen des Prinzen und
äußern sich über ihn sehr anerkennend .

Die Rerchstagsersatzwaht irr Lffenburg-Kehl .
Karlsruhe , 7 . Febr . Eine Konferenz der Vorstände

der sozialdemokratischen Partei im Reichstags¬
kreis Ossenburg -Kehl hat laut „Bolkssreund" einstimmig be¬
schlossen, den Kandidaten der nationalliberalen Parte : , Stadt¬
rat Kölsch , der wie 1912 auch diesmal die von der sozial¬
demokratischen Partei verlangten Stichwahlbedingungen aner¬
kannt hat, in der am Samstag den 14. Februar statl-
sindenden Stichwahl mit allen Kräften zu unter¬
stütze n

Die Sonntagsruhe im Handeisgewerbe .
Die Rcichstagskommission für die Sonntagsruhe

beschäftigte sich mit einem Anträge der Fortschrittli¬
chen V o l ks.P a r t e i , der Städten mit über 100 000 Ein¬
wohnern die völlige Sonntagsruhe ^ aufeAeger^ wilb

^ ^ in ^
Ein weiser Mann hört keine Bosse,
Daß nicht d -naus chm Weisben sprosse ,
llnd keine Weisheit hö t e n Tor,Sic wstd zur Post ' in seinem Ohr .

Rücke r t .

Durch kigene Kraft .
Von Otto Elster .

LZ ( Nachdruck verbot n.)
Früh am Morgen sing das Trinken an^ sodaß Hammer

nach dem Mittagessen berauscht aus sein Sofa sank. Er¬
wachte er dann aus seinem totcnähnlichcn Schlummer, dann
hatte er neue Anregung, wie er es nannte , notig, und
der Tag endete, wie er begonnen hatte. In den Stunden ,
wo er noch Herr seiner Sinne war, wetterte er auf dem
Wirtschastshofe und in den Ställen umher , schimpfte mit
dem Inspektor und den Knechten und quälte Trude durch
feine Heftigkeit nnd seine sonderbaren Launen . Nichts konnte
ihm recht gemacht werden ; die geringste Kleinigkeit versetzte
ihn in Wut . Er nannte dieses fortwährende Poltern nnd
Zanken eine „ energische Geschäftsführung" und seine Ty-
rannei im Hause eine „zielbewusste Herrschaft "

. Er ahnte
aber nicht, daß seine Angestellten sich für seine Tyrannei
und sein fortwährendes Schimpfen auf andere Weise schad¬los hielten.

Seine unselige Leidenschaft und seine Heftigkeit hatten
ihn allen seinen früheren Bekannten und Freunden ent¬
fremdet. Früher waren große Jagden und (Gesellschaften
auf Hammersau abgehalten worden , auf denen cs stets hoch
herging . Aber in seiner Trunkenheit verletzte und belei¬
digte Hammer seine Gäste ; einer nach dem andern blieb fortund seit einigen Jahren kamen nur noch einige gleichge¬sinnte Kumpane, die ihren Vorteil aus den Souderbarkei- i
ten Hammers zu ziehen wußten.

Damengescllschaft sah Hammersau nie mehr , und so
lebt ? Trude ein einsames Leben , da sie sich scheute , ihre
früheren Bekannten aufzusuchen .

Der Einzige, der Einfluß auf Hammer hatte, war Mar¬tini. Aber Trude konnte kein Vertrauen zu einem Manne
fassen , der ihren Vater in seiner unseligen Leidenschaft be¬
stärkte , und der seine eigene Tochter in einer Weise be¬
handelt hatte, daß sie es Vorzug , das väterliche Haus zu
verlassen, um bei fremden Leuten eine dienende Stellung
einzunehmen .

fortschrittlicher Redner führte in seiner Begründung aus , für
diese Städte käme die Landkundschaft nicht mehr in Betracht.
In kleineren Städten sei eine fünfstündige Arbeitszeit unnötig
lang . Man könne mit drei, allerhöchsteres vier Stunden aus-
kommon. Die Landlcutc gingen niemals gleich in di« Ge¬
schäfte , sondern sie sorgten zuerst für ihre leiblichen Bedürf¬
nisse. Für Kontore wurde vollständige Sonntagsruhe ver¬
langt . Die Sonntagsarbeit sei dort durchaus unnötig. Sre
werde höchstens noch von alten Prinzipalen verlangt, die
lediglich aus Gewohnheit am Sonntag in die Geschäfte gingen.Das Speditionsgeschäft bedürfe selbstverständlich einer Aus¬
nahme . Die Arbeitszeit am Sonntag dürfe nicht geteilt wer¬den . Ein Vertreter der Verbündeten Regierungenhielt eine Abstimmung der Interessierten für irreführendund daher für bedenklich. Ein Zentrumsredner erklärt
sich für den fortschrittlichen Antrag , wünscht aber für Orteunter 20000 Einwohner fünfstündige Arbeitszeit, die in zweiTeste zerlegt werden könnte . Allgemeine Sonntagsruhe lasse
sich nicht ernsühreu , weil sonst die Hausierer und die Reisen¬den der Bersaudgeschäftc das Land noch mehr überschwemmenwürden, als heute . Ein Sozialdemokrat ist für völligeSonntagsruhe , ausgenommen für die Bedürfnisgewerbe und
für einen Sonntag vor Weihnachten . Den Arbeitern ausdem Land? müsse man tn der Woche hinreichend Zeit geben,damit sie Einkäufe an Sonntagen nicht mehr zu machenbrauchten. Gegenüber dem Rcgierungsentwurs sei der Zen¬trumsantrag immerhin eine Verbesserung . Nach dem rolkspar-
teilichc-n Antrag würden die Handlungsgehilfen nur m 41Städten vollständige Sonntagsruhe haben. Ein national¬liberales Mitglied bemerkt, das Ideal sei ja die all¬
gemeine Sonntagsruhe , aber sie sn ohne schwere Schädigungdes Mittelstandes nicht zu erreichen . Die Zweiteilung derStädte erscheint zweckmäßig. Wo die Grenze für vollständigeSonntagsruhe cm setzen soll, müsse Gegenstand weiterer Er¬
wägungen snn . Der Redner befürwortet die Einführung einer
einheitlichen G c s ch ä s t s s ch l u ß z c i L.

Kt 'k'*
Mannheim , 7 . Febr . Der Mannheimer Hostheater-intendant Bernau ist mit etwa 300000 M Verpflichtungenin Zahlungsschwierigkeiten geraten. Tie Schuldenlast istentstanden durch die Pachtung des Deutschen Theaters inKöln . Der Intendant hat diese Schuldenlast von rundetwa 300 000 M in der Meinung , sie tilgen zu können ,

törichterweise persönlich übernommen mit Rücksicht aufseine Ansprüche an das Metropoltheater und auf sein Ge¬
halt . Nun haben einige Gläubiger aber zu drängen an¬
gefangen , und es hat sich deshalb die Durchführung dieserAbsicht als unmöglich erwiesen , weshalb ein Arrangementversucht werden soll. Ob die Durchführung eures solchengelingen wird, darüber läßt sich bis jetzt noch nichts sagen,da die notwendigen Zustimmungen noch nicht versiegen .

'
Deutscher Reichstag.

Sitzung vom 7. Februar 1814 .
Am Bundesratstische : Dr . Delbrück .
Präsident Tr . Kaempf eröffnete die Sitzung nach12Z4 Uhr.
Die Spezialberatung des Etats für das Reichsaint desInnern wird im Ordinarium der Ausgaben beim

Ausführung des Kaligesetzes
fortgesetzt . Verbunden werden hiermit in der DiskussionSie bezüglichen Einnahmemittel aus dem Absatz von Kali¬salzen; dieEinnahme an Abgaben ist mit 6 291 000 Mark ein¬
gestellt. An Kosten , die dem Reich aus der Ausführung des
Gesetzes über den Absatz von Kalisalzen erwachsen , stehen imOrdinarium 500 000 Mark . Für praktische Versuche sowie
wissenschaftliche Arbeiten und Veranstaltungen zur HebungdeS Kaliabsatzes sind ausgeworfen: im Inlands 1 800 000Mark, in den deutschen Schutzgebieten zur Förderung von
tropischen und subtropischen Kulturen 300 000 Mark, und imAuslande 3 241600 Mark . Die Budgetkommission hat den
Ansatz für praktische Versuche im Inland ? von 1,8 Millionenauf 2 Millionen erhöht. Ferner hat die Kommission den
Propagandafonds für das Ausland nm 900 000 Mark auf4 141 600 Mark erhöht.

Als neuen Titel hat die Kommission 500 000 Markzur Überweisung an das Kalisyndikat für Ausstellnngs - und
Propagandazwecke in San Francisco in den Etatsentwurfeingestellt, die Überweisung an den Reservefonds, die im Or¬dinarium mit 250 000 Mark figuriert , gestrichen , dem Dis -
Positiv die Bemerkung hinzugefügt , daß der Reservefondsvom Reiche zu verzinsen ist, und die Zinsen aus dem Reserve-fonds unter den Einnahmen mit 1400 000 Mark eingestellt.Ein Antrag der Abgg. v. Gracfe (Teutschkons .) , Erz-
brrger (Zentr .) und Bärwinkel (Natl . ) geht dahin , den neuenAnsgabetitel von 500000 Mark für San Francisco zustreichen und dafür den Auslandspropagandafonds auf4 641 600 Mark zu erhöhen.

Referent Abg . v. Gracfe-Güstrow führte aus , daß man
sich mit Rücksicht auf die in Aussicht gestellte Novelle
zum Kakigesctz in der Kommission bei der generellenAussprache eine gewisse Beschränkung auferlegt habe . Das
Kalisyndikat habe uni die Einstellung von 4 Millionen Markin den Etat für die Auslandspropaganda und um Rückver¬
gütung ihrer Mehrausgaben gebeten . Die Kommission habedaher die im Etat für Auslandspropaganda vorgeseheneSumme dementsprechend erhöht. Zn einer direkten Rück¬
vergütung habe man sich allerdings nicht entschließen kön¬nen , weil sich das Kalisyndikat nicht in best Grenzen desEtats gebasten habe .

Abg . Sachse (Soz .) : Ter Regierungsvertreter hat in derKommission selbst erklärt , daß ein Fünftel der vorbondenen
Da kam Franz Martini , der Jugendgespiele und bot

sich ihr als hilfsbereiter und mitfühlender Freund an.Franz hatte in gewisser Weise die Schlauheit seines Vaters
geerbt : er verbarg seine brutale Natur unter einer sen¬timentalen Außenseite , er fand sehr bald den Punkt her¬aus , von dcm aus er das Vertrauen des einsamen Mäd¬
chens erwerben konnte — die Liebe zu ihrem Bruder - -
und er gab sich den Anschein , daß er selbst Herber ! bedauereund alles tun wolle , um ihm zu helfen .

Trude ging vertrauensvoll auf seinen Vorschlag ein ,der Vermittler des Verkehrs zwischen ihr und Herbert zusein .
Das Abendessen nahm seinen gewöhnlichen stürmischenVerlaus. Trude entfernte sich bald . Sie begab sich aufihr Zimmer, wo sie das Toben der trunkenen Männer nichthört? und setzte sich an ihren Schreibtisch , um einen Briefan Herbert zu schreiben. Sie hatte mehrere Wochen nichtsvon ihm - gehört . Ob er ihr geschrieben, wußte sie nicht,denn ihr Vater überwachte jetzt so streng ihre Korrespon¬

denz, daß es ihr nicht möglich gewesen war, mit Herbertin Verbindung zu bleiben . Ihr Vater würde sicherlich aucheinen Brief Hcrbert's an sie unterschlagen haben .
Als sie aus ihrem -einsamen, stillen Zimmer saß , das

ihr Vater ihr in einer seiner großspurigen Launen glän¬
zend eingerichtet hatte, überkam sie mit ganzer Wucht dasElend ihres Lebens . Sie vermochte sich

"
nicht mehr zurück¬zuhalten und sie schüttete in einem langen Briefe ihr Herzdem Bruder ans .

Wenn sic doch nur die Kraft gesunden hätte, ihrerFreundin Else nachzuahmen , das väterliche Haus zu ver¬
lassest und ihren Lebensunterhalt in dienender Stellung zusuchen! Aber sie war eine viel zu weiche Natur , als daß
sie sich zu einem solchen Entschlüsse Hütte aufrassen kön¬
nen . Außerdem wußte sic, daß dann ihr Vater vollkom¬
men zu Grunde gehen mußte. Die einzige Stütze, die ihm
geblieben , war sic ; in lichten Momenten, oder wenn er
sich in katzenjämmerlicher Stimmung befand , erkannte er
dieses auch an und überschüttete Trude förmlich mir Zärt¬
lichkeit und väterlicher Liebe — das heißt , er kaufte ihrdie kostbarsten Sachen, schenkte ihr größere Summen Geldund flehte sic an, ihn nicht zu verlassen .So brachte sie es nicht über das Herz , den unseligenMonn allein zu lassen .

Gegen Mitternacht hörte Trude LWDDMf dem Hose .Sie bemerkte, daß der Wagen Martini 'sMMsahren war.
Rasch steckte sie den Brief an Herbert zu sich nnd eilte

hinunter . In der Eintrittshalle , die durch das elesirischeLicht hell erleuchtet war , bot sich ihr ein häßlicher An¬
blick. Ihr Vater hing vollständig betrunken in den Armenvon Franz Martini , dessen gerötetes Gesicht ebenfalls Spu¬ren von Trunkenheit zeigte , während der a ! te Martini , nochziemlich nüchtern, mit hämischem Lächeln die beiden be¬obachtete und der Diener lachend an der Türe stand .Trude ' s Vater unrarmte Franz mit trunkener Zärtlich¬keit und küßte ihn.

„Bist ein samojer Kerl, " lallte er . „Sollst mein Sohnwerden , so wahr ich Hammer heiße . . . Da ist Trude —
komm her , Mädchen! Umarme Franz — kiim: ihn . .Trude wich erschreckt zurück.

„ Fürchtest du dich ? '" schrie der Trunkene. . .Ich be¬
st hle dir — ich bin der Herr hier im Hause ! Willstdu ihn wohl gleich umarmen?"

„Vater, ich bitte dich — komm zu dir . . flehteTrude /
Ter Anblick des erschreckten Mädchens halte Franz die

Besinnung zurückgegeben. Er machte sich von Hammer frei .
„Lassen Sie nur , Herr Hammer," sagte er . „ Ich bin

Ihnen dankbar für Ihre Freundschaft, aber Sie dürfenJlirc Tochter nicht analen . . .
"

„Tu ich auch nicht . Aber einen Kuß soll sie dir
geben .

"
Jetzt intervenierte Martini , indem er seinen iruirkeneu

Freund unter den Arm faßte und ihn sortsührte.
„ Mach ' keine Dummheiten, „Hammer," flüsterte er ihm

zu . . oder du zerstörst unfern ganzen Plan . Ueberlaß Trudenur meinem John , die jungen Leute werden schon mit¬einander fertig werden ."
„Haha ! Hast recht ! Jung gehört jung ! Mor¬

gen feiern wir Verlobung.
"

„ Ja , ja — aber jept komm nur .
"

Damit sühne er den Trunkenen auf den Hof, unter-
stützr durch den Diener, der seinen Herrn unter den andernArm gefaßt hatte.

Trude stand schreckensbleich da , als sich Franz ihrnäherte.
„Achten Sie nicht a -.- s d.ie Worte Ihres VarerS, " sagteer höflich. „ Er bat sich ein bischen zu viel zugemutet,morgen wird er nicht mehr wissen , was er gesprochen hat.Haben Sie den Brief ?"
„Ja . . .

"
(Fortsetzung folgt. ) a



Werre ausreicyte, um den gesamten Kalibedarf zu decken .
Ähnliches wurde auch in der Generalversammlung des Kali-
syndikats erklärt . Es findet also direkt eine Kräftever¬
schwendung statt . Jetzt sind in einzelnen deutschen Klein¬
staaten weitere Kalifunde gemacht worden. Aber auch im
Auslande soll jetzt Kali gefunden worden sein . Es kann also
womöglich noch ausländische Konkurrenz in Frage kommen ,
wodurch die Überproduktion noch größer wird . Wir sind für
die Beibehaltung der sogenannten Kaliabgaben . Wir wer¬
den . wenn eine Kaligesetznovelle kommt , den Antrag stellen ,
daß arbeitslos gewordene Arbeiter .und Beamte nicht nur
für den entgangenen Lohn entschädigt werden, sondern auch
die Umzugskosten ersetzt bekommen . Es sind auch Umgehun¬
gen des Gesetzes vorgekommen. Es sind Scheinverträge ab¬
geschlossen . in Anhalt , um die Wartezeit zu umgehen. Der
Herzog von Gotha hat diese Abmachungen mitgemacht. Auch
andere Bundesstaaten sollen an solchen Machinationen, die¬
sen Umgehungen beteiligt sein . Ich habe schon in der Kom¬
mission diese Machenschaften der Bundesstaaten für Betrug
erklärt . (Präsident Dr . Kaempf ruft den Redner wegen die¬
ser Äußerung zur Ordnung .) Der Staatssekretär sagte
ini vorigen Jahre , die Verreichlichung des Kalis würde eine
Viertelmilliarde kosten. Seitdem sind aber die Kurse , des
Kalipapiers ganz gewaltig gefallen. Das Reich hat ^ilso alle
Veranlassung , rasch zuzugreifen. Die deutschen salinen -
werke bitten in einer Petition um Lchutz vor der ruinösen
Konkurrenz der Kaliwerke und um Besteuerung des Über -
kontingents der Kaliwerke. Die Saliuenwerke müssen Ar¬
beiter entlassen . Auch zum Schutze dieser alten Saliuen¬
werke wäre eine Verreichlichung am Platze. Freilich müßte
dann auch ein Reichsberggesetz geschaffen werden, das auch
einen genügenden Arbeiterichutz vorsieht. Die erhöhten Kali¬
abgaben müßten auch zum Schutz von Leben und Gesundheit
der Arbeiter verwendet werden. ' lliu an der Quote nicht
geschädigt zu werden, haben manche Werksverwaltungen die
Arbeiter gezwungen, ihnen ungünstige Tarifverträge zu un¬
terschreiben . Auch die 8t <>stündige Arbeitszeit wird wider¬
gesetzlich auf 9 und 9U Stunden ausgedehnt .

Unterstaatssekretär Richter: Der Vorredner hat geglaubt,
einer Bundesregierung den Vorwurf einer betrügerischen
Handlungsweise machen zu dürfen . Formell ist diese Sache
durch den Ordnungsruf des Präsidenten erledigt : sachlich
habe ich aber auch den llugrund dieser schweren Beschul¬
digung darzutun . Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß
die anhaltische Regierung , als sie diesen Vertrag mit der
Schatullverwaltung des Herzogs von Sachsen-Coburg -Gotha
abschloß, sich dabei in gutem Glauben befand. Wir können
übrigens den Herrn Herzog aus dem Spiele lassen : es ver¬
steht sich von selbst, daß er von diesen Geschäften der Scha -
tullverwaltuug keine Ahnung hat . Ich möchte hierbei kon¬
statieren , daß auch andere Regierungen geglaubt haben, auf
Grund des 8 12 des Kaligesetzes derartige Verträge ab¬
schließen zu können . Ich hoffe , daß di'e Novelle in der
nächsten Zeit wird vorgelegt werden können. Es ist dann
auch die Verstaatlichung gefordert worden .

'
Ich kann nicht

zugeben , daß gerade jetzt der geeignete Moment der Ver¬
staatlichung wäre . Gerade die Verstaatlichung dürfte jetzt
viel schwieriger sein , als es vor einiger Zeit war . Die Haupt -
schwierigkeit liegt ja in der Auslandsproduktion . Hier
könnte das Reich dann große Gefahr laufen . Herr Sachse
möchte auch , daß die Schichtzeiten geregelt werden . Ich
möchte darauf erwidern , daß die Schichtzeit im Bergbau in
Preußen nicht einheitlich geregelt ist . Wegen der vollstän¬
dig verschiedenen Verhältnisse in den verschiedenen Bergbau¬
bezirken Preußens hat nian mit gutem Rechte davon abge¬
sehen . Man hat nur die Einfuhr- und Ausfuhrzeit geregelt.
In Ostpreußen sollen die Propagandagelder nicht richtig ver¬
wendet worden sein . Ich habe mich infolgedessen veranlaßt
gesehen , eine Reise nach Ostpreußen zu unternehmen . Ich
kann versichern , daß ich geradezu überrascht war , von der
ausgezeichneten Art. wie die Gelder verwandt sind , und von
den glänzenden Erfolgen , die dort erzielt sind . Wir haben
uns seinerzeit entschieden geweigert, dem Fischereiverein
Mittel aus dem Kalifonds zur Verfügung zu stellen , ehe nicht
in gehöriger Weise aus Versuchen erwiesen ist . wie das Kali
hier nützen kann. Wir haben selbst Versuche bei Oranien¬
burg und bei München angestellt. Ich glaube, daß dieses
Geld nützlich angelegt war . Man muß Geduld haben uno
noch einige Jayre abwarten . Es ist dann bemängelt wor¬
den , daß bei verschiedenen Übertragungen Arbeiter nicht ent¬
schädigt worden sind . Die betreffende Klage müßte beim Ge¬
werbegericht erhoben werden. Es ist dann behauptet wor¬
den . daß Arbeiter gezwungen worden sind . Tarifverträge zu
ihren Ungunsten abzuschließen . Demgegenüber möchte ich
darauf Hinweisen , daß die Verteilungssteüe die betreffenden
Verträge den Arbeiterausschüssen vorher vorgelegt hat . und
dagegen Einwendungen nicht erhoben worden sind .

Abg . Krix (Ztr .) : In der Hauptsache hat sich das Kali¬
gesetz Wohl bewährt . Leider hat es eine ungesunde Werks¬
vermehrung nicht verhindern können . Eine Novelle zürn
Kaligesetz ist eben für die nächste Zeit angekündigt worden :
es erübrigt sich , darauf einzugehen. Es ist anzunehmen,
daß der Kaliverbrauch im Inlands sich verdoppeln, ja ver¬
dreifachen wird . Der intensive Betrieb der deutschen Land¬
wirtschaft wird sich mit den Jahren immer mehr steigern.
Es ist möglich , daß wir zu einem Verbrauch von 5000 Kilo¬
gramm auf 1 Quadratkilometer der Anbaufläche kommen .

Abg . Bärwinkel (Natl.) : Dem neuen Titel, den die
Kommission geschaffen hat, um 500 000 Mark für San Fran¬
cisco zur Verfügung zu stellen , beantragen wir wieder zu
streichen und diese Summe dahin zu dirigieren , wohin sie
eigentlich gehört, in die Auslandspropaganda . Die Be¬
träge für diese haben wir in der Kommission ebenfalls ganz
beträchtlich erhöht, weil wir nieinen, daß jetzt eine stärkere
Propaganda einsetzen muß, daß der Absatz im Auslande ganz
bedeutend gesteigert werden muß . Tie neue Novelle will
das unnütze Entstehen von Schächten einschränken . Das
bedeutet für die jetzigen eine Art Monopol . Es ist fraglich,
ob man darauf ein neues Gesetz aufbauen kann . (Beifall
bei den Nationalliberalen .)

Abg . Gothein (Fortschr. Vpt .) : Die Verteidigung der
anhaltischen Regierung ist dem Unterstaatssekretär Wohl
nicht so ganz von Herzen gekommen . Ein Bundesstaat darf
doch nicht etwaige Unklarheiten des Gesetzes benutzen , um
daraus Umgehungen herzuleiten. Ich halte es für zu weit¬
gehend , wenn für das Studium der Flußreinigung allein der
Kalifonds in Betracht kommen sollte . Die Frage ist aber so
dringend , daß man . falls wirklich keine anderen Mittel zur
Verfügung stehen , die Sache durchgehen lassen kann.

Abg. v . Brockhausen (Deutschkons.) : Wir sind damit ein¬
verstanden, daß die 500 000 Mark für San Francisco ge¬
strichen und der Summe für die Auslandspropaganda zuge¬
setzt werden. Wir sind auch einverstanden mit der Erhöhung
des Auslandspropagandafonds .

Abg. Stövc (Natl.) : Das Kaligesetz benachteiligt den
Handel . Das Kalisyndikat führt das geringe Anwachsen des
Auslandumsatzes darauf zurück, daß nicht rechtzeitig ge¬
nügende Mittel hierfür bereit gestellt worden sind . Welche
Absatzmöglichkeiten hier noch vorhanden find , zeigt der Um¬
stand, daß das kleine Holland im Jahre 1912 400 000 Dop¬
pelzentner . das Riesenreich Rußland dagegen nur 260 000
Doppelzentner gebraucht hat . Das Kalisyndikat hat jetzt an¬
scheinend große Summen für diese Propaganda zur Ver¬

fügung . Man wllte es deshalb nicht hindern , diese dazu zu
benutzen .

Abg . Erzberger (Ztr .) : Ich habe mich zum Worte gemel¬
det , um der Auffassung zu widersprechen , daß Paragraph 27
des Gesetzes es unmöglich mache , einen Reservefonds zu bil-

! den und Gelder zur Lösung der Frage der Endlaugungsfrage
zu entnehmen. Ter Reichstag hat das Recht, über die Art
der Verwendung der Kaligelder ein entscheidendes Wort mit¬
zusprechen . Ein Ausgleichs- und Reservefonds war absolut
notwendig . Die Lösung der Eudlaugungsfrage kann sehr
wesentlich im Interesse der Kaliindustrie liegen. Vielleicht
könnte die Endlauge für Düngerzwecke benutzt werden. Das
muß jedenfalls geprüft werden, schon im Interesse der
Hebiing des Kaliabsatzes , namentlich der minder leistungs¬
fähigen Werke .

Abg . Haegy (Elf .) : Ich bitte , bei der in Aussicht stehenden
Novelle den Weinbau zu berücksichtigen. Für die Zurück¬
drän g u n g des Elsaß ist in erster Linie das Gesetz ver¬
antwortlich , das den Zweck verfolgt , die elsässische Produktion
nicht allzu stark sich entwickeln zu lassen.

Abg . v . Brockhausen (Kons .) : Ich muß der Airsicht ganz
entschieden widersprechen , daß die Händler bei dein Kali-
syudikat irgend eine Benachteiligung erfahren .

Unterstaatssekretär Richter: Wir haben die Absicht, bei
der Vorlegung dre Novelle auch gleichzeitig all das Material
vorzulegen, aus dem heraus wir '

zu der Ausarbeitung dieser
Novelle gekommen sind . Die Ansichten über die Propaganda
haben hier im Reichstage geschwankt. Ich erkläre aber , daß
die Ansicht des Reichsamtes nicht geschwankt hat . Wir haben
von vornherein den Vorschlag gemacht , die Gelder dem Syn¬
dikat zuzuwenden. Ich würde deshalb nichts dagegen haben,
wenn wir dem Syndikate wieder die Gelder überweisen.
Wir müssen uns dann aber gleichzeitig ein Kontrollrecht Vor¬
behalten und vorschreiben können .wieviel für das Aus - und
für das Inland verwandt werden soll . Die Fragen über die
Probeentnahme werden noch einmal genau geprüft werden.
Ich kann aber schon jetzt erklären, daß bei der Entnahme
von Proben vereidigte Beamte immer zugelassen werden
müssen . Überall, wo eine Rückzahlung der Überkontingents¬
gelder verlangt ist, wird die Sache genau nachgeprüft werden.
Das geschieht auch den amerikanischen Gesellschaften gegen¬
über . Wir prüfen die Angelegenheit ex officio,und daS ist
völlig ausreichend und genügend. (Beifall .)

Damit schloß die Diskussion. 1
Die Abstimmung wurde auf Montag verschoben.
Nächste Sitzung Montag 2 Uhr : Fortsetzung der Etats¬

beratung . . , . j
" Schluß SU Uhr . - LM M

Ausland .
Tie sozialdemokratische Gegenaktion

cl .
' S t o ck h o l m , 8 . Febr .

Als Gegengewicht gegen die Bauerndemonstration veran¬
staltete die sozialdemokratische Partei heute eine
S t r a ß e n k u n d g e b u n g . um der Regierung ihre Wünsche
zu überbringen. An dem Zuge nahmen etwa 30 000 Per¬
sonen teil. Abg . Branting verlas eine an die Regier¬
ung gerichtete Adresse, die sich gegen Mehrforderungen für
Militär- und Marinezwecke und die Verlängerung der Dienst¬
zeit richtet und sich für eine Verminderung der militärischen
Lasten ausspricht. Schließlich wird darin zur Arbeit im
Frieden und zur Brüderlichkeit aufgefordert. Der Mi¬
nisterpräsident erwiderte , er schließe sich der Auf¬
forderung zum Frieden und zur Brüderlichkeit aller Völker
warm an, müsse aber nachdrücklich hervorheben , daß das
schwedische Volk noch fSrtdauernd sehr bedeutende Lasten
für die Landesverteidigung auf sich nehmen müsse. Er gab
der Hoffnung Ausdruck , daß, wenn die Regierung ihre Vor¬
schläge zur Verbesserung des Landesverteidigungswesens
durchgebracht habe, man auch an soziale Reformen Heran¬
gehen könne . Die persönlichen Opfer seien nicht zu ver¬
meiden . Die Frage betreffend die Verlängerung der Dienst¬
zeit der Infanterie müsse dem Volk gelegentlich der Wahlen
vorgelegt werden . Die Regierung werde von dieser Forder¬
ung niemals abweichen.

Paris , 8 . Febr . Heute Nacht starb hier der ehemalige
Unterstaatssekretär der schönen Künste Tu rauet im Alter
von 78 Jahren . Turauet hat in der boulangistischenBrwegung
eine hervorragende Rolle gespielt, und war mit dem jüngst
verstorbenen Deroulede einer der Gründer der Patriotenliga.

Mexiko , 7 . Dez . Die geheime Polizei hat eine Anzahl
von Geschäftsleuten und Angestellten verhaftet, die in eine
Verschwörung gegen die Regierung verwickelt gewesen
fern sollen . Die Polizei erklärt, in den Taschen der Ver¬
hafteten belastende Schriftstücke gefunden zu haben . Der frühere
Unterrichtsminister Estanel, der am 3 . ds . Mts . verhaftet
worden war, ist wieder freigelassrn worden .

Peking , 8 . Febr . Durch einen Erlaß des Präsidenten
wird angekündigi, daß die Himmelsopfer zu Ehren des
Confucru

's bcibchalteu werden, wober der Präsident als Ver¬
treter des Volkes dre üblichen Zeremonien in der Hauptstadt
vollziehen wirb . In dem Erlaß wird ausdrücklich erklärt, daß
damit keineswegs eine Staatsreligion eingeführt werde . Die
vocie religiöse Freiheit wird bestätigt .

Württemberg.
Wrrrttembergrscher Landtag .

Zweite Kammer .
Stuttgart , 7 .

" ebr.
Präsident v . Kraut eröffnet die Sitzung um T/tz Uhr .

Am Regierungstisch: Minister des Innern v . Fleischhauer .
Im Einlauf b-sindet sich die bereits bekannte Anfrage des
Abg . Eisele (V. ) betreffend die Regelung des unbefugten
Waffentragens und des Handels mit Waffen. Auf der
Tagesordnung steht die Fortsetzung der Besprechung betref¬
fend die

Arbeitstosenfürsorge .
Abg . Mattutat (S .) begründet seinen Antrag . Nach

den gestrigen Erklärungen des Ministers ist auf dem Ar¬
beitsmarkt alles in bester Ordnung , ein besonderer Not¬
stand nicht vorhanden. Diese Weisheit des Ministers stellt
für die notleidende Arbeiterschaft einen schlechten Trost dar.
Ein allgemeiner Notstand ist von uns nicht behauptet wor¬
den , sondern lediglich festgestellt worden , daß auf dem wirt¬
schaftlichen Arbeitsmarkt die Verhältnisse gegenwärtig äußerst
ungünstig sind . Was für den Weingärtner notwendig ist ,
ist für den Arbeitslosen doppelt notwendig. Beweiskraft
haben die Ausführungen des Ministers nicht, es sei denn
die, daß man mit Zahlen alles beweisen kann . Die Ant¬
worten der Handelskammern sind für uns nicht maßgebend ;
der Minister hätte sich auch an die Arbeiterkammern wen¬
den sollen, wvM^ andere Antworten erhälten hätte . Die
Regierung unter der Arbeitslosigkeit selbst

leiden müssen , dann würde sie ihre Ansicht ŝehr bald än¬
dern . Die Zahlen lassen erkennen , daß die Steigerung der
Arbeitslosigkeit ganz erheblich über den Reichsdurchschnitt
hinausgeht . Aus der guten Frequenz der Ortskrankenkasse
hat der Minister den Schluß ziehen wollen , daß die Ar¬
beitslosigkeit nicht so groß ist , hat aber übersehen , daß diese
Zahlen der Krankenkassen sich für diesen Zweck gar nicht
verwenden lassen . Ich frage den Minister : wie groß muß
denn die Zahl der Arbeitslosen sein , um die Regierung
zu veranlassen , eine Arbeitslosigkeit anzuerkennen? So se

! gensreich , wie der Minister die Wanderarbeitsstüiten, die
> ja nur ein Notbehelf sind, hinstellt, sind diese Einricht¬

ungen nicht . Die Regierung steht all diesen Fragen ver¬
ständnislos gegenüber . Von einer besonderen sozialen Ein¬
sicht ist bei den Unternehmern nicht gerade die Rede . Sie
wollen eben, als praktische Leute , ihre Arbeiter nicht ver¬
lieren. Den Tausenden von Arbeitswilligen .muß gehol¬
fen werden . Auch weite Kreise der Handwerker und des
Kleingewerbes werden von der Not der Arbeiter getroffen ,
das halte ich trotz der gegenteiligen Ausführungen des Mi¬
nisters aufrecht . Wir gehen davon aus , daß die Arbeits¬
losigkeit keine vorübergehende Erscheinung ist. Wir brau¬
chen daher eine Arbeitslosenversicherung auf reichsgesetz¬
licher Grundlage . Die Mechanisierung des Arbeitsprozesses ,
die fortschreitende Frauenarbeit , die Tendenz der Ausscheid¬
ung von Arbeitskräften sind Folgen des deutschen Wirt¬
schaftssystems . Die obligatorische reichsgesetzliche Durch
führung der Versicherung ist bewiesen . Ich glaube , daß
die entgegenstehenden Schwierigkeiten die Regierung vor
Einführung der Versicherung nicht abschrecken können , daß
vielmehr der scharfmacherische Einfluß der Großindustriel¬
len, die ja eine Arbeitslosenversicherung nicht wollen, die
Regierung veranlaßt , nichts von der Einführung dieser Ver¬
sicherung wissen zu wollen . Die Regierung hat aber allen
Anlaß , sich mit dieser Frage zu beschäftigen . Von den

, 800 000 in Deutschland beschäftigten ausländischen Arbeitern
, ist ein großer Teil auch in Württemberg beschäftigt Vom
^ volkswirtschaftlichen Standpunkt aus darf eiu Bedürfnis
; nach ausländischen Arbeitern nicht bejaht werden . Was
- der Landwirtschaft, bei deren Unterstützung wir mitgeholfen
. haben, recht ist, das ist dem Arbeiter billig . Die Existenz
. des Arbeiters muß nach jeder Richtung .hin als die un¬

sicherste bezeichnet werden . Dazu kommt, daß die For¬
derungen des Arbeiters sich in bescheidenen Grenzen be-

. wegen . Die bayerische Regierung steht der Arbeitslosensür-
> sorge viel sympathischer gegenüber ; das beweist, daß sie
^ 175 000 M in den Etat eingestellt hat . Den Antrag Andre

unterstützen wir ; es ist zweckmäßig, nicht erst in eine Aus-
, schnßberatung einzutreten. In Deutschland haben wir 18
^ Gemeinden, die die Arbeitslosenversicherung eingeführt ha¬

ben, davon entfallen 4 auf Württemberg, die eine Unter¬
stützung erhalten müssen . Die Freien Gewerkschaften haben
für die Arbeitslosigkeit vom Jahre 1898—1912 68 Mil¬
lionen Mark, im Jahre 1912 allein über 8 Millionen M
ausgegeben. Das zeugt von sozialem Verständnis der Ge¬
werkschaften. Hinfällig ist der Einwand , die Einführung
der Arbeitslosenversicherung führe zu einem Organisations¬
zwang ; wir verlangen im Gegenteil die Versicherung auch
für die Nichtorganisierten. Die Regierung hat Angst vor
dem Genter System. Darauf sind wir nicht versessen. Wir

« wollen vor allem eine Lösung dieser Frage , auf welche Weise
dies auch sei . Staat und Gesellschaft sind es dem Ar¬
beiter schuldig, hier vorzugehen im Interesse der Bolksge -
sundheit , des wirtschaftlichen Aufschwungs und der Fort¬
entwicklung unseres Landes.

Abg . Andre (Ztr . ) : Ich bedaure , daß die Regierung
so wenig Ausklärung verbreitet hat, daß sie sich mit der
Frage der Schaffung von Arbeitsgelegenheit befaßt. Die
jetzige Arbeitslosigkeit steht der von 1908 in nichts nach.
Wir haben es zurzeit mit anormalen Zuständen zu tun .
Gerade die Hauptindnstrien sind durch die wirtschaftliche
Krise in außerordentliche Mitleidenschaft gezogen . Die
vom Minister eingezogenen Erkundigungen bei den Hand¬
werks- und den Handelskammern, deren Berichte so merk¬
würdig übereinstimmen, sind zu einer Zeit eingejanvt wor¬
den, wo eben die Krise noch nicht so schlimm war. Es ist
bezeichnend, daß gerade die Handwerkskammern, die Ver¬
treter des Handwerks, den Beschäftigungsgrad des Klein¬
gewerbes als normal bezeichnet haben . Wir erblicken in
diesen Erkundigungen eine große Einseitigkeit der Regier¬
ung. Welches System in der Arbeitslosenversicherung das
richtigere ist, vermögen wir nicht zu sagen , aber das können
wir von der Regierung verlangen, daß sie sie Systeme
prüft und Stellung dazu nimmt . Eine landesgesetzliche Re¬
gelung der Arbeitslosenversicherung ist nicht zweckmäßig.
Es darf nicht die Frage geprüft werden , zu welcher Or¬
ganisation der Arbeiter gehört, sondern die, ob er unter¬
stützungsbedürftig ist . Die Einschränkung der Arbeitszeit
und die Verkürzung der Löhne wirken auch auf oen gewerb¬
lichen Mittelstand ein . Beide Stände gehen Hans in Hand.
Das Handwerk wünscht bessere Berücksichtigung bei staat¬
lichen Arbeitslieferungen. Die Neuanschaffungen zu Zwecken
der Heeresvermehrung sollten auch durch das württem-
bergische Handwerk erfolgen . Hat die Regierung den nö¬
tigen Anteil an den Tuchlieferungen vorgesehen ? . Der Mi¬
nister möge sich zu diesem Zweck mit dem Kriegsniinisier
ins Benehmen setzen . Wir werden einen Antrag embcingen,
wonach in einem Nachtragsetat die nötigen staat¬
lichen Mittel zur Unterstützung des Handwerks
verlangt werden . — Es entwickelte sich nunmehr eine längere
Geschäftsordnnngsdebatte über die Zulassung dieses An¬
trags , der auch die Frage des Submissionswesens in die
Debatte hereinzieht, die zurzeit im volkswirtschaftlichen Aus¬
schuß behandelt wird. Es wird sodann der Zentrums -
antrag zur Beratung zngelassen , wonach die Regierung
ersucht wird , zur Besserung der gegenwärtigen ungünstigen
Lage des Mittelstandes in Handwerk, Gewerbe und Han¬
del dafür zu sorgen , daß 1 . die von Staat und Körper¬
schaften zu vergebenden Lieferungen und Arbeiten a ) soweit
die für deren Ausführung notwendigen Mittel schon be¬
willigt sind , tunlichst bald in Angriff genommen , b) so¬
weit möglich an einheimische Bewerber unter der Beding¬
ung vergeben werden , daß sie in erster Linie die Arbeiten
durch einheimische Arbeiter ausführen lassen ; 2 . die be¬
stehenden Verfügungen über das Submissionswescn seitens
der zuständigen Beamten streng beachtet werden , und im
Bundesrat dafür einzutreten, daß bei Vergebung von Lie¬
ferungen und Arbeiten für das Reich, insbesondere auch
für Heer und Marine , das württembergische Handwerk und
Gewerbe tunlichst berücksichtigt wird . Die Frage des Sub¬
missionswesens wird ausgeschaltet .

Fischer (Vp . ) : Mit der jetzigen Diskontpolitik sci
ec einverstanden. Es wäre aber zu wünschen gewesen, daß
sie weniger post lsstum gekommen wäre. Bedauerlich sei,
daß die Regierung bei ihren Erhebungen sich nur an sie
Arbeitgeber gewendet habe . Es sei anzuerkennen, daß die
Arbeitgeber sich zum Teil während der Krise human be¬
nommen haben . Andererseits sei die Einrichtung des Ar¬
beitsnachweises der Metallrndnstriellen zu bedauern, der
ein Mahl in das Fleisch der gut organisierten württem-
bergischen Arbeitsvermittlung sei . Es sei kein Zweifel , daß



.große Schwierigkeiten auf dem Gebiet der Arbeiislosensür-
sorae bestehen . Wenn man zum Beispiel annehmen müßte,
daß dieselbe zur Landflucht beitragen würde, wäre sie ent¬
schieden zu verurteilen. Doch genüge es hier, dasüc zu
orgen, daß nicht die falsche Illusion erweckt werde, daß

die Arbeitslosenversicherung eine ausreichende Sicherstellung
der Betroffenen bedeute . Alle großen sozialen Einricht¬
ungen seien auf dem Wege des Versuchs entstanden. So¬
weit die Gewerkschaften sich der Hebung der Arbeitslosig¬
keit annehmen , seien sie Kampforganisationen in nützlichem
Sinne und leisten dem Staat eine nützliche Ausgabe . Es
sei richtig , daß die Gewerkschaften auch sonst Kampforga¬
nisationen seien, doch werde der überreizte Kampfkreis durch
die größeren sozialen Aufgaben verdrängt werden , Je
mehr Gemeinden sich an der Arbeitslosenversicherung be¬
teiligen, je mehr bundesstaatliche Mittel dafür aufgewen¬
det werden, desto eher werde man zu einer reichsgesetz¬
lichen Regelung kommen . Von seiner Fraktion werde ein
größerer Teil dem Zentrumsantrag zustimmen und es
wäre zu wünschen, daß auch der sozialdemokratische An¬
trag in diesem Antrag aufgehe , um eine Verzögerung zu
vermeiden .

Abg . Dr . Keck (N . ) Daß eine allgemeine Arbeitslosigkeit
als Massenerscheinung besteht, ist sicher . Ich sehe davon ab,
über die Folgen der Arbeitslosigkeit zu sprechen. Der jetzige
Zeitpunkt ist für eine objektive Beurteilung der Frage
der Arbeitslosenfürsorge nicht der günstigste . Ueber die
Versuche der Einführung der Arbeitslosenversicherung be¬
steht im Lande draußen noch vielfach Unklarheit. Die
Frage sollte trotz vieler Schwierigkeiten nicht schwer zu be¬
jahen sein, ob es überhaupt grundsätzlich gerechtfertigt ist,
öffentliche Mittel zu derartigen Zwecken aufzuwenden . Daß
eine Lösung der Arbeitslosenfürsorge notwendig ist, daß
Maßnahmen zur Behebung der Arbeitslosigkeit zu ergreifen
sind, ist kl' -c . Es ist nicht zu leugnen, daß auf dem Gebiet
der Arbeitsvermittlung schon viel geschehen ist, aber das
schließt nicht aus , daß wir die Arbeitsnachweise durch straf¬
feren Ausbau verbessern . Eine nach jeder Seite hin be¬
friedigende Organisation bezüglich eines Arbeitslosenver¬
sicherungsgesetzes ist noch nicht gefunden worden . Auch ge¬
gen das Genter'

System werden noch Bedenken erhoben . Durch
dieses System kann nur ein Zehntel der Arbeiter versorgt
werden. Mit dem Genter System beschreitet man den
Weg des Koalitionszwanges. Staat und Gemeinde dürfen im
wirtschaftlichen Kampf den Boden der Neutralität nicht ver¬
lassen . Ohne die Gewerkschaften werden wir nichts Frucht¬
bares schäften können . Wenn wir zuwarten würden, bis
alle Mängel und Bedenken beseitigt sind, können wir
unsere Tätigkeit einstellen . Im Interesse der Sache selbst
muß ich mich aber gegen den Antrag Mattutat ausspre-
chen , weil er eine gesetzliche Regelung verzögert . Dem
Zcntrumsantrag stimmen wir zu, weil wir ihn für selbst¬
verständlich halten.

Abg . Frhr . v . Pergler v . Perglas (BK ) : Im
Ziele sind wir alle einig , wir wollen nur verschiedene
Wege gehen . Wir müssen das Uebel an der Wurzel fassen
und der Arbeitslosigkeit Vorbeugen, sowohl von Seiten des
Staates als des Unternehmers. In den Gemeinden können
die weniger dringlichen Arbeiten auf schlechte Zeiten ver¬
schoben werden . Wir haben aber bald nichts mehr zwi¬
schen Himmel und Erde, das nicht versicherungsmöglich
ist . Ich bin daher gegen efnen Versicherungszwang. Mir
müssen vielmehr den Arbeitern Gelegenheit zur Arbeit ge¬

lben. Durch die segensreiche Einrichtung der Wander-
arbeitsstätten ist das Bettelwesen auf dem Lande sehr zu-
Mgegangen. Der Sparsinn des Volkes wird durch die
zahlreichen Versicherungen nicht gefördert . Eine kleine

Sorge muß man ihm doch : lassen . (Heiterkeit ) . Wir sind
bereit, mitzuhelsen , wo es möglich ist. Die Frage der

! Versicherung ist, wie der Minister meinte , noch nicht
spruchreif.-

; Um 1 Uhr wird abgebrochen . Nächste Sitzung Dienstag
Halo 4 Uhr. Tagesordnung : 1 . Anfrage Eisele betr. Wafsen-
traaens, 2 . Antrag v . Gauß betr. namentlich« Abstimmung ,
Z . plrbeitslosenfürsorge , 4 . Körperschastspenjionsgesetz .

Der politische Charakter des
Arbeiterturuerbundes .

In drv Frage, ob der Arbeiterturnerbund politischen Cha¬
rakter trage , hat neuerdings das preuß. Oberverwaltungs-
gericht ein für das ganze Reich wichtiges Urteil gefällt, indem
es den Arbeiterturnerbund und seine sämtlichen Einzelorgani-
satumen sür politisch erklärt . Die Tendenz des Bundes , die
sämtlichen Arbeiter, soweit sie überhaupt als Turner in
Petracht kommen, in dem Bunde zu vereinigen , um in den
Turnvereinen im Sinne der sozdem. Partei aus das politische

. Denken und Handeln der Arbeiterschaft einwirken zu können ,
chabe bis in die neueste Zeit unverändert fortbestandsn . Nach
' eingehender Begründung dieser Auffassung wird folgendes
Endurteil als Zusammenfassung abgegeben : Aus Grund des
bem Gericht vorliegenden Materials sei bewiesen, daß der
Arbeiterturnerbund sich nicht daraus beschränke, die Sache
bes Turnens und der rationellen Körperpflege in der Ar-

^beiterschaft als Selbstzweck zu fördern und zu pflegen , sondern
baß er diese Bestrebungen als Mittel für den Hauptzweck

>benütze, seine Angehörigen, und insbesondere die Heran¬
wachsende Jugend , unter möglichster Ausschaltung jedes
anderen Einflusses mit den Lehrern und Ideen der sozhem.
Partei zu erfüllen und der letzteren damit den Nachwuchs
und Rückhalt zu sichern. Auf dem Gebiet der soz .dem. Arber -
«rbewegung ist der Arbeiterturnerbund ebenso wie die Zen¬
tralstelle für die arbeitende Jugend eine derjenigen Einricht¬
ungen und Organisationen , die als Werkzeug und Waffe der
Pzialdem . Partei dazu bestimmt seien, ihr im politischen
Kampfe zu dienen . Durch den Arbeiterturnerbund und die
E ibm zusammengeschlossenen Arbeiteriurnvereine soll die
Kartei gestärkt und gefestigt werden ; vermittelst ihrer soll das
Schwergewicht der Partei vermehrt und ihr Einfluß aus chie
Gestaltung der politischen Verhältnisse gehoben werden . Hier-
aach sei sestzustellen, daß der Arbeiterturnerbund als ein politi¬
scher Verein im Sinne des Z 3 des Reichsvereinsgesetzes an-
Psehen sei, dasselbe gelte auch von allen Einzelvereinen, die
r» ihm zujammengeschlossen seien. Denn bei Vereinen, die
enur größeren Organisation als Mitglieder angehörten, sei
uM erst die Tätigkeit des einzelnen Vereins, sondern der
Charakter der großen Organisation als solcher ausschlaggebend .

, Besigheim, 7 , Dez . Der Ende der 20er Jahre stehende,
Mstig beschränkte Wilhelm Saufsele war nach dem Besuch
um Eyangelisatronsversainmlungen in religiöse Wahn -
" " stellungen Versalien und mußte ins Krankenhaus
geschafft werden . Als ihn sein Vater wieder heimholte, . standkr Sohn nachts auf, ergriff eine Haue und schlug aus
m>le Mutter em, woraus er dem Vater Messerstiche versetzte ,«erde stütz lebensgefährlich verletzt. Der Kranke wurde alsbald
wieder in sicheren Gewahrsam genommen .

7 ' Wilhelm Saussele, der gestern Nacht seine Eltern
su einem neuen Anfall von religiösem Wahnsinn schwer'wrrtetzte , war in dieser Nacht, die er im hiesigen Kranken¬

hause zubrachte , ziemlich ruhig und wurde heute vormittagin der Heilanstalt nach Weinsberg verbracht . Seine Mutter ,die er mit der Hacke schwer verwundete , liegt gleichfallsim Krankenhaus. Ihr Befinden erschien heute etwas besser,
doch konnte noch nicht ersehen werden , ob sie mit dem
Leben davonkommt . Der Vater, der einige Messerverletz¬
ungen davontrug, befindet sich in seiner eigenen Wohnung und
schwebt außer Gefahr.

Gmünd , 7 . Febr . Die bürgerlichen Kollegien sind der
Eingabe der Stadtvorstände der größeren und mittleren Städte
an die Landstände, die sich gegen die gesetzliche Regelung des
Submlsswnswesens richtet, nicht beigetreten , nachdem
von verschiedenen interessierten Kollegialmitgliedern erklärt
worden war, daß die Klagen des Handwerks nicht verstummen ,
solange das Submissionswesen nicht gesetzlich geregelt ist.
Der Passus , daß unter 7 Proz . nicht abgeboten werden dürfe,
wolle das unsinnige Abbitten unterbinden.

Nah und Fern .
Großfetter

In der Nacht zum Sonntag ist in Ludwigsburg das
Ziegelwerk II der Aktienziegelwerke Ludwigsburg durch Groß¬
feuer vollständig zerstört worden .

Zmn Mord i » San Rcmo .
Der Untersuchungsrichter hat am 2 . Febr . die Akten

gegen den Hochstapler Albert Wolf aus Tamm in Würt¬
temberg ( neuerdings wird übrigens bestritten , daß Wolf in
Tamm geboren sei ) alias Berg- und Mineningenieur Harry
Longfleld aus Santa Rosa in Kalifornien und gegen seine
Begleiterin aus Stuttgart mit der schweren Anklage aus ge¬
meinsam geplanten und ausgeführten Mord
eröffnet . Der Verbrecher mit seiner abenteuerlichen Ver¬
gangenheit wollte durch ferne Geliebte , die sich von einem
reichem Kaufmann Sigall aus Leipzig den Hos machen ließ ,
desscm Geheimnis herausgcbracht haben , daß Sigall nach
erfolgreichem Beutezug an den Spieltischen von Monte Carlo
dre Summe von 80 000 Franken in Bankbilletts in seiner
Brieftasche trage . Das verbrecherische Paar überredete nun
den vermeintlichen reichen Leipziger Kaufmann zu einem
gemeinsamen Ausflug im Automobil. Dabei ermordete Wolf
den neben seiner Frau im vorderen Abteil sitzenden Sigall
öurch erneu Schuß aus seiner Browningpistole zwischen die
Schulter, raubte dem sterbenden Sigalt das Portefeuille und
flüchtete landeinwärts . Der Chauffeur jagte dem Flüchtenden
nach, weil er für seine Bezahlung von 70 Franken sür die
Spazierfahrt fürchtete , während die Keller tiefe Ohnmacht
heuchelte. Das Verbrechen schlug jedoch fehl, da der Ver¬
storbene nur 75 Lire bei sich trug .

Wolf ist überführt, die Brieftasche seines Opfers für seine
eigene ausgegeben zu haben ; er hatte nicht bedacht, daß darin
ein Bnes von Sigalls Bruder und sieben auf Sigall lautende
Visitenkarten steckten. Sein blutiges Ende verschuldete der
tandesunkunbige Sigalt selbst durch seine scherzhafte Auf¬
schneiderei 'dom 80 ÖOO-Franken-Gewinn in Monaco. Ent¬
weder war er gar nicht in Monte Carlo gewesen, oder aber
er hat dort im Spiel verloren, denn seine Koffer enthielten
nur bescheidene Mittel . Der englische Konsul in Bordlgheri
erklärt, daß die angeblichen Heiratspapiere des Paares
von einem unbekannten Alderinan in London nicht r

' n Ord¬
nung seien. Ein bedeutender , telegraphisch an Wolfs Geliebte
enigesandter Geldbetrag wurde vom Untersuchungsrichter mit
Beschlag belegt . Das italienische Strafgesetzbuch bestraft Raub¬
mord mit lebenslänglichem Zuchthaus, verschärft durch Ein¬
zelhaft während der ersten sieben Jahre .

Explofionsunglülk .
Samstag Nachmittag kurz vor Geschäftsschluß um Vs '-

llhr wurde in der Waldors-Astoria-Zigarettenfabrik in der
Hackstraße in Stuttgart zwei etwa 16jährige junge Leute
namens Kübler und Haller zum Benzinholen geschickt, das
in einem Schuppen im Hof lagerte. Kübler setzte sich aus
das Faß , um Benzin herauszupumpeu. Haller füllte inzwi¬
schen sein Taschenfeuerzeug mit Benzin . Dieses Feuerzeug
entzündete sich Plötzlich und es erfolgte alsbald eine Explo¬
sion . Beide jungen Leute waren von einem Flammenmeer
umgeben . Haller gelangte schnell ins Freie und kam -mit
leichteren Verletzungen davon- Kübler aber erlitt so schwere
Brandwunden , daß er ins Karl Olga-Krankenhaus geschafft
werden mußte, wo er noch am Abend verschied.

Rodeluttgliick.
Aus der Rodelbahn am Winterberg in Wimpfen wurde

eine verheiratete Dame während des Fahrens von einem
anderen Schlitten angesahren und dabei so schwer verletzt,
daß sie in die Frauenklinik von Dr . Gutbrod nach Heilbronn
übergesührt werden mußte, wo eine Operation an ihr vor¬
genommen werden mußte.

Frühlingsbote.
In Spaichbüht OA . Crailsheim ist der Storch als Quar¬

tiermacher erschienen . Das Klima war ihm freilich noch zu
frisch und er ist nach kurzer Umschau wieder gen Lüsen ge¬
flogen . Aber den Frühling hat er der freudigen Jugend
doch angekündlgt.

Ein schwerer Tag.
Ueber einen in Unterböbingen OA. Gmünd erfolg¬

ten Selbstmord schreibt die „Remszeitung" u . a . : Am Morgen
des Todestages kam die 17jährige Tochter an das Bett
ihrer Mutter und fragte sie : „Ist der Vater da ? Mir ist,
als hätte mich jemand gezupft ." Da der Vater nicht da
war, suchte dre Frau nach ihm und fand ihn erhängt aus
der Bühne . Sie machte ihn los und eilte aus die Straße ,
um Nachbarn zu Hilfe herbeizurusen . Zwei Männer trugen
den Toten in die Schlafkammer und legten ihn aus Den
Boden. Plötzlich krachte es, und der ganze Boden brach durch .
Drunten aber im StaU , der unmittelbar unter der Schlaf-
kaMmer sich befindet , bei den Tieren , lag der Tote und
die beiden Träger , sein Weib und zwei Kinder ; Bettladen
und Kästen waren nachgestürzt und ein Wunder war es,
daß von den Menschen niemand Schaden genommen hat.
Die Tiere wurden zum Teil verletzt, aber nicht erheblich.

Gasvergiftung.
In Rottenburg brach infolge eines Rohrbruches in

die Parterrewohnung der Witwe Biesinger und ihres Sohnes
Heinrich Gas ein . Ein anderer Sohn wurt^e darauf aufmerk¬
sam und fand Mutter und Bruder bewußtlos. Mit dem
Sauerstoffapparat wurden Wiederbelebungsversuche angcstellt ,
die bei dem Sohn« sofort , bet der Mutter erst nach langen
Bemühungen wirkten . Beide sind nunmehr außer Lebens¬
gefahr .

Eiubrnchdiebstahl .
In Oberndorf wurde Freitag nacht im Kousumladen

U rm Tal ein schwerer Einbruchsdiebstahl verübt. Der
oder die Diebe öffneten einen eisernen Rolladen, schnitten
dre Glasscheibe ans dem Rahmen und drangen in den Laden
ein , wo ft« aus der Kontrollkasse den ganzen Betrag von
826 M in bar , das unbegreiflicher Weise über Nachen der
Kaffe gelassein worden war, raubten . Von den THjMWMvian

c Nacht in d

noch keine Spur , die eventuell ein von Rottweit reauiriertec
Polizeihund finden soll.

Eine verkannte Freude .
Ein nettes Stück ereignete sich im badischen Orte B.Als die Eheleute H . dort morgens aufstanden, war die zumTrocknen hinters Haus gehängte schöne Wäsche verschwunden .Sie telephonierten sofort der Polizei in Pforzheim um Poli¬

zeihunde . Kaum waren diese da, so klärte sich der Diebstahl
aus . Die nebenan wohnende Tochter hatte, spät nachts von
einer Versammlung heimkehrend, die Wäsche abgehängt und
gebügelt , um ihren Eltern eine Freude zu machen . Leider eine
jetzt ziemlich teure Freude !

Zirkttsvorsteüungett eines französischen Offiziers
Im Pariser Winterzirkus hielt vor einem geladenen

Publikum der französische Leutnant Brnlet in Uniform,
ohne die Erlaubnis seiner Vorgesetzten eingeholt zu haben,einen Vortrag über die Rettung Ertrinkender. Brnlet sprang
zur Illustrierung seines Vortrags in ein mit Wasser ge¬
fülltes Baffin in der Manege, um seine Geschicklichkeit zuerst
an einer Puppe und dann an einem kriegsmäßig ausgerüsteten,
lebendigen Unteroffizier zu erproben. Wegen der Wahl dieses
für die Offiziersuniform ungeeigneten Ortes und wegen Miß¬
brauchs der Uniform wird der Leutnant zur Verantwortung
gezogen werden .

Kleine Nachrichten.
In Cannstatt wurde in der Bahnhofstraße ein 40

Jahre alter, verheirateter Sattler von einem 36 Jahre alten,
verheirateten Eisendreher durch einen Messerstich in den Unter¬
leib lebensgefährlich verletzt . Der Gestochene wurde ins
Cannstatter Krankenhaus verbracht . Der Täter ging flüchtig .

Am Samstag nachmittag 4 Uhr fuhren in Cannstatt
zwei Kinder mit einem Handleiterwägelchen, auf dem ein
0 Jahre altes Mädchen stand, rasch von der Schillerstraße
in die Olgastraße herein, wodurch das Mädchen vom Wä¬
gelchen herunter und vor das rechte Vorrad eines aus der
gleichen Fahrtrichtung kommenden Zweispännerfuhrwerks ge¬
schleudert und von diesem überfahren wurde. Der Tod trat
alsblad ein .

In Ellwangen ist der 13 Jahre alte Sigfried Siegle,
ern Sohn des Forstmeisters Siegle in Hohenberg , in der
Jagst durch das Eis gebrochen und ertrunken. Nach mehrstün¬
digen Bemühungen konnte die Leiche einige Meter von der Ein-
brnchsstelle entfernt geborgen werden .

Gerichtssaal.
8VVV Mark Vertragsstrafe für einen überge¬

gangenen Künden .
Einen eigenartigen Jntcressendertrag haben einige Braue¬

reien in Geislingen miteinander abgeschlossen. Danach
unterwarf sich jeder Brauer für die Abspenstigmachung von-
Kunden einer Vertragsstrafe von 5 Mark pro Hektoliter Bier ,
das der abspenstig gemachte Kunde von der anderen Brauerei
bezieht . Bei freiem Uebertritt von Kunden soll aber der
Brauer , der den Kunden übernimmt, auch eine Entschädigung
von 5 M für das Hektoliter an den Brauer bezahlen , der den
Kunden verloren hat . Diese Entschädigung ist nach 8 4 aus
die Dauer van drei Jahren zu zahlen . Ein Interessent hat
nun gegen einen Brauereibesitzer mit der Behauptung Klage
erhoben, daß er ihm einen Kunden abgenommen habe . Er
fordert deshalb von chm als Vergütung 8000 M . Der Be¬
klagte bestreitet , daß er den Kunden abspenstig gemacht habe ,
du dieser von selbst zu ihm übergegangen sei, iveit ihm das
Bier des Klägers nicht mehr gefallen habe . Da er am
Hektoliter nur 1 .50 M verdiene , stelle die zu zahlende Ent¬
schädigung von 5 M für das Hektoliter eine Unbilligkeit dar.
Das Landgericht Ulm und das Oberlandesgericht Stutt¬
gart haben jedoch nach dem Anträge der Klage erkannt
und den Beklagten verurteilt . Das Oberlandesgericht führt
zur Begründung ans , daß die Parteien ein vertragliches
Abkommen getroffen haben , das an sich zulässig ist und in
keiner Weise gegen die guten Sitten verstößt . Diese vertrag¬
liche Vereinbarung sei deshalb für die Beurteilung der
Rechtsfrage maßgebend . Da der Beklagte in jedem Falt
verpflichtet ist, eine Entschädigung von 5 M für den Hektoliter
zu zahlen, so komme es darauf überhaupt nicht an , ob der
Beklagte den Kunden schuldhaft oder auf korrektem Wege er¬
worben hat . Nach der unzweideutigen vertraglichen Verein¬
barung aber sollte für jedes Hektoliter im Verkauf eingebüßtcn
Bieres eine Vergütung von 5 M gezahlt werden . Der Be¬
klagte muß sich deshalb aus Grund seines Vertrages dieser
an sich scharfen Vertragsbestimmung unterwerfen. Die vom
Beklagten gegen das Urteil des Oberlandesgerichts Stutt¬
gart beim Reichsgericht eingelegte Revision ist erfolglos
geblieben und vom 3 . Zivilsenat des höchsten Gerichtshofes
zurückgewiesen worden .

Stntrgart , 6 . Febr . Eine 8 Jahre zurückliegende Brand¬
stiftung beschäftigte heute das Schwurgericht. In der Nacht
vom 20. aus 30 . Januar 1905 brannte in Hemmingen eine
Scheuer mitsamt den Vorräten nieder und bezifferte sich
der Schaden aus 2600 M . Einer der Miteigentümer, der
Schmcidermeister Maienknecht , geriet in den Verdacht , den
Brand gelegt zu haben ; er wurde jedoch wieder freigelassen ,
nachdem er 10 Tage m Untersuchungshaft gesessen hatte. Im
September v . I . erhielt nun Maienknecht einen Brief von
dem damals bei ihm beschäftigt gewesenen Schneidergeselien
Georg Blank, worin dieser das Bekenntnis ablegte , daß
er die Scheuer angezündet habe , und zwar aus Aerger darüber,
weil ihm Maienknecht ein Loch in seine Juppe gebrannt habe .
Blrnt war der Meinung , daß inzwischen Verjährung der
Brandstiftung eingetreten sei und er deshalb nicht mehr
bestraft werden könne. Dies war nicht der Fall , es wurde
rietmehr gegen ihn Anklage wegen Brandstiftung erhoben .
In der Verhandlung zeigte er ein gutes Erinnerungsvermögen .
Er brachte vor , daß er in die Strohgarben nur ein Loch
habe brennen wollen , weil ihm Maienknecht ein Loch in
seine Juppe gebrannt habe . Der schwerhörige Angeklagte
ist wegen aus Rachsucht begangener Sachbeschädigungen schon
öfters bestraft worden. In einigen Fällen wurde das Ver¬
fahren eingestellt , da Zweifel an seiner Zurechnungsfähigkeit
bestanden . Das Gutachten ging damals dahin , daß Blank
an epileptischer Degeneration und an Geistesschwäche leide
und die Unterbringung in eine Irrenanstalt das Beste wäre.
Obermedizinalrat Dr . Köstlin sprach sich in der Verhandlung
dahin aus , daß die Geistesschwäche keine so hochgradige sei,
daß die freie Willensbestimmung ausgeschlossen war. Sani -
tätsrat Dr . Fauser ist der Ansicht , daß der Angeklagte rn die
Irrenanstalt gehöre und nicht in die Strafanstalt . . Tie Ge¬
schworenen sprachen Blank der Brandstiftung schuldig unter
Zubilligung mildernder Umstände . Das Urteil lautete so¬
dann aus 10 Monate Gefängnis , wovon 2 Monate 15 Tage
Untersuchungshaft abgehen . Bei der Strafbemessung wurde
berücksichtigt, baß der Angeklagte aus der Grenze der Zu¬
rechnungsfähigkeit steht und daß er ein Bekenntnis abgelegt
hat . -



Lokales .
Wildbad , den 10 . Februar .

* Gchützenvereiu - Kränzchen. Am vergangenen
Samstag hielt der hiesige Schützen verein im „ Kühlen
Brunnen " sein Kränzchen ab . Die Mitglieder mit ihren
Angehörigen fanden sich zahlreich ein — auch eine Abord¬
nung des Neuenbürger Schützenvereins war erschienen —
und bald entwickelte sich eine fröhliche Stimmung . Herr
Oberschützenmeister Kiefer begrüßte in launigen Worten dis
Erschienenen In bunter Reihe wechselten dann die ver-
schiedenen vorgesehenen Unterhaltungsnummern des Pro¬
gramms ab . Tchützenlieder erklangen durch die Räume,
außerdem 2 Tenorsoli des Herrn Dentisten Fritz Seitz und
ein Topransoli von Frl . Thekla Schmid, mit denen sich
Sängerin und Sänger wohlverdienten Beifall erwarben
Den Höhepunkt des Abends bildete aber unstreitig die Anf¬
ührung der Operette „Guten Morgen , Herr Fischer " , eines
ehr hübschen, aber auch schwierigen Singspiels . Und was
rabri die Damen Frl . Th . Schmid, Clara Großmann und
Emma Kloß , sowie die Herren Werkmeister Leibfried, Dentist
Seitz und Buchhändler Paucke in gesanglicher und dar¬
stellerischer Hinsicht geleistet haben, verdient volle Aner¬
kennung , die ihnen die Anwesenden denn auch in reichem
Maße zuteil werden ließen. Ein „gemischter * , improvisierter
Sängerchor brachte dann noch den etwas langatmigen , aber
musikalischer Schönheiten nicht entbehrenden I . Ttraußschen
Walzer „Geschichten aus dem Wiener Wald " unter Direktion
deS Herrn Wörner zum Vortrag , bei dem die Damen Frau
Emma Treiber und Frl . Marie Treiber aus dem Klavier
trefflich sekundierten . Losverkauf und Gewinnverteilung
brachten ferner die bekannten angenehmen und unangenehmen
Ueberraschungen , und dann rüstete man sich zu dem von der
Jugend namentlich sehnlichst erwarteten Tanzvergnügen, dem
btS in die frühen Morgenstunden weidlich gehuldigt wurde.
Herr E . Eisele, der umsichtige Gastgeber, machte eS sich

wieder in anerkennenswerter Weise zur Aufgabe, seine Gäste
mit Speise und Trank möglichst gut zu versehen , ein Um -
stand , der wesentlich zum gemütlichen Verlauf des Abends
beitrug . Wir sind überzeugt, daß jeder Teilnehmer mit
Befriedigung und Freude an das Schützenkränzchen 1914
zurückdenken wird.

* Unglücksfall . Am Sonntag nachmittag stürzten
zwei Psorzheimer Herren beim Rodeln beim Nehmen der
Kurve den ziemlich hohen Abhang hinunter . Beide Herren
mußten sich in ärztliche Behandlung begeben .

Letzte Nachrichten.

Fuß aus dem Apparat , während er über dem Meere dahin ,
flog . Nach Berichten von Augenzeugen explodierte die M»>
schine und schleuderte den Flieger hinaus .

Bukarest , 10 Febr . Der serbische Ministerpräsident
Pasitsch ist gestern Vormittag hier eingetroffen.

Laueuburg » 10. Februar . Im Lauenburger Bank¬
prozeß wurde gestern das Urteil verkündet . Die Angeklagten
wurden zu Gefängnis von 2 Monaten bis 4 ^ Jahren
verurteilt . Der Prozeß hat 7 Tage gedauert .

Stockholm , 9 . Febr . Die Melsung eines Berliner
Blattes von einer Erkrankung des Königs Gustav von
Schweden auf Schloß Drottningholm ist unrichtig.

Budapest , 10 . Febr . Generaldirektor Ballin u Direk¬
tor Strom sind hier eingetroffen, um wegen des Auswanderer¬
verkehrs mit den maßgebenden Stellen zu verhandeln.

Prag , 10 . Febr. Wie aus Bodenbach gemeldet wird ,
hat dort der Vermittler für Druckereigehilfen Kailig aus
Berlin , der vou einen ; streikenden Maschinenmeister namens
Sollinger zur Abreise aufgefordert und bedroht wurde, diesen
mit einem Browning niedergeschossen . Kailig wurde ver-
haftet , Sollinger ist gestorben

Lima , 10 . Febr . Die Ordnung ist vollständig wieder¬
hergestellt Ein Erlaß der Kammern wird die Wähler zur
Wahl eines Präsidenten zusammenrusen. Die beiden Kandi¬
daten sind : Auguste Duraud und Havirs Prado Ugarteche

Et . Diego (Kalifornien ), 10 . Febr . Leutnant Post
von der Militärflieger -Abteilung ist mit seinem Flugzeug
tödlich verunglückt . Ec stürzte aus einer Höhe von 500

tz

Schlaflosigkeit . Gesunder Schlaf ist das beste Mittel
um den Körper dauernd frisch und leistungsfähig zu erhalt«
Schlaflosigkeit ist der Beginn des Verfalls . Häufig such
man durch künstliche Mittel dem Schlaf zu erzwingen . 2
gelingt aber nur einige Male , denn sobald sich der Kör
an diese Mittel gewöhnt hat, versagen sie . Ursache ds
Schlaflosigkeit sind gewöhnlich überreizte Nerven oder erregt!
Herztätigkeit. Sie w.erden in erster Linie durch nerv«
erregende und auf das Herz wirkende Genußgifte erzeugt
Diese sind in der Mehrzahl der Fälle die eigentliche Ursch
der Schlaflosigkeit. Sie sind um so gefährlicher, weil ß
durch ein vorübergehendes Wohlbehagen täuschen ,
plötzliche gewaltsame Entwöhnung ist nicht ratsam und rM
auch nicht den gewünschten Erfolg .haben. Viel siche«
wirkt ein langsamer Uebecgang zu unschädlichen und wohl
schmeckenden Ersatzmitteln, unter denen wohl Kathreinnt
Malzkaffee die besten Dienste tut . Er kann allen , die «,
Schlaflosigkeit lewen , aufs wärmste empfohlen werden .

Stadt Wildbad .

VsrKvduuK von

im öffentl Abstreich
am Mittwoch , de« 11. Februar , vorm . 11 Uhr,

im Sitzungssaal des Rathauses .
Im neuen Schulhause sollen in sämtlichen Klaffensälen

Vorhänge angebracht werden. Es sind vorgesehen 56 Paa e
zu 8 .75 — 490 .00 Mark . Voranschlag, Bedingungen und
Muster sind an Unterzeichneter Stelle zur Einsichtnahn e
aufgelegt.

Zur Verhandlung kann jeder Bieter sein Angebot selbst
mit Mustern belegen , auf Grund welch . r er die Lieferung
übernehmen würde.

Die Auswahl bleibt sich Vorbehalten.
Stadtbauamt Wildbad .

Munk .

eppicße
zum Auslagen ganze « Krume « in ganz hervor¬
ragenden besten deutschen Fabrikaten und tonangebenden

Neuheiten in

Heute trifft für mich eine große Partie der neuesten
zusammenklappbare «

MechartwM
aus der ältesten und größten Kinderwagenfabrik

E . A . Naether , Zeitz (Sa .)
ein und bitte frdl . um Besichtigung . Kein Kaufzwang .

Hochachtend
ködert Lreider ,
vorm. Daniel Treiber .

Läuferstoffe
in Jute , Wolle , Velvet , Haargarn , Coeos etc -

in allen Breiten

Ueber 300 Muster ständig am Lager

Abgepaßte Zimmer - Teppiche
in allen Preislagen

Bett - und Waschtischvorlagen
Linoleum

Wildbad , den 10 . Februar 1914.

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme , welche wir während der langen
Krankheit und nach dem Hinscheiden unserer
lieben , treubesorgten Mutter , Großmutter ,

- Schwiegermutter, Schwägerin und Tante

V Frickricke Aus,
geb . Kutbub ,

in so reichem Maße erfahren durften, für die
li be - und aufopferungsvolle Pflege der Kranken¬
schwestern, für die vielen Blumenspenden, die
ehrenvolle Begleitung zur letzten Ruhestätte , den
erhebenden Gesang des Eo . Arbeiter -Vereins
und den Herren Trägern sagen herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen
Geschwister Gaus .

der
„Anker " - Marke Delmenhorst
Germania - Werke Bietigheim

Zum Ausrichten u. Auspoliereu
vou Möbeln aller Art

tu und außer dem Hause bei reeller Bedienung und billigen
Peisen empfiehlt sich

vdr. Ukeimert, Mmmeistkl.
Erstes und ältestes

HßlMNN -jM
in wildbad .

Empfehle

Baby -Schuhe, Gummijänche in Ml Größe
kLusseduIie , LLMSlkLArpLNtoffvl

unä Umseklaßsedude
Ferner

sämtliche Herren -, Lmn- mi> Kinler-
Zchnhe nn) -Stiefel

WN" in alle« Lederfvrteu "WM

Wr-Mel. MM « «. ,
Hochachtungsvoll

VlrrisliLL Volt
Hauptstraße 8S .

Im Veisühren von Holz
sowie zu sonstigen

Zuhrarbeiten
empfiehlt sich

Osrl Naivr , Villa Orosumam».
Telefon Nr . 34.

kd. Vosvd, Vllckbaä.

l -t. Ilimsr KüpsM -klLäckev
per Paket 25 Pfg . (für 6— 7 Teller reichend)

kodsrt . Ireldor .

Kohle«, Koks und Briketts ,
in nur beste« Qualitäten , alle Sorte » und
Quantitäten bei reeller Bedienung zu den
billigsten Tagespreisen empfiehlt

kr Krau88 ,
Schlossermeister (Wildbad .)

Wegen Veränderung eines Teiles meines Ladens und Platz¬
mangels verkaufe folgende Waren billigst :

Lilie Wie Warze . Ache a . Wie I .
(Träger- und Leibschürzeii) mN SO 2S Proz . Rabatt .

WorrnnLHernden
mit und ohne Kragen, per Stück 2 .00 Mark .

Farbige Franenhemdeu und -Hosen, Anstauds¬
röcke, Kinderschürze» in verschiedenen Größen .

Eine Partie Watte zu 12 und 15 Pfennig das Blatt .
Socke« von 50 Pfg. an . Verschiedene Ellenware «,
Reste für BLnse« und Kleider von » S Pfg an per

Meter und noch verschieden« kleine Artikel .
Schwarze und farbige Gnmmigürtel per Stück 1 Mark .
Arbeitsblnse « für Mädchen, Größe 42—44, St 1 . 50 Mk .

Um zahlreichen Besuch bittet

» LG « H ^ L « ,
Druck und Nerlaji der

- Mk

offtittsttittr Liafftk
führt stets frisch am Lager

kobort kroibor.
blL . Durch günstige Abschlüsse und großen Absatz ii

ich in der Lage, meiner werten Kundschaft stets gute , m
schmeckende , frisch gebrannte Kaffees von 1 .50 bis 2 .— L
zu bieten und bitte ich um einen Versuch . D O>

SN
in Mer WillM

von Mk . SSO bis Mk. SO .
empfiehlt

ü . 8oIlKN2 .
Telefon 130.

Atzubviloo
>a

llorvokÄNLÜKO
sowie sehr starke

soeben eingetroffen u. empfiehlt
solche billigst

Kob . kioxio ^er.

Tüchtiges

Äääobvii
für Küche und Haushalts
fort gesucht.

WimlWemHW
Ein älteres

Wad ,
sucht Stelle als Beiß
in Küche oder Zimmer j>
15 April oder 1 . Mai

Zu erfragen in der i

StellilG-W,
Junges Mädchen

Alter von i 8 Jahren ?n>
Stellung als Zium
Mädchen oder für a
Hausarbeiten .

Zu erfragen in der

Freibank .
Bon morgen früh8ll

' ab ist gutes
Vortrefflicher Frühtingstee für
Jung und Alt ! Von durch¬
greifender blutreinigender Wir¬
kung . Als milder natürlicher
Absührtee beliebt und hockge¬
schätzt a Paket 30 u . 10 Psg .

Bei Haus Grunduers
Nchsl ., Drogerie,Hauptftr . 86 .

klmgel . Allhenchor,
Wildbad .

Heute abend 8 Uhr
Singstunde .

zu haben, das Pfund zu

k^ulrrl ' t lldonboos
ist unä b -vibt <ias össts ßSk
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